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mit-stempel-und-unterschrift.de 
erschließt 30 historische Dokumente 

der NS-Zwangsarbeit und Entschädi-

gungspraxis zwischen 1945 und 2003. 

Die Dokumente stammen aus drei 

Phasen: Nationalsozialismus, frühe 

Nachkriegszeit und die späten Jahre 

der Entschädigungen. 

Lehrmaterial
Zu jedem Dokument stehen Lehrmaterialien als 
PDF zur Verfügung, die das Reprint des Dokuments,  
Arbeitsblätter und die Kommentare umfassen.

Einstiegshilfe
Ein Klick auf grün markierte Stellen bietet erste Informa- 
tionen zur Entstehungs- und Überlieferungsgeschichte.

Dokumente Arbeitsblätter Kommentare
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 1 Angeworben zur Zwangsarbeit, 1942

 2 Staatsangehörigkeit: ungeklärt - Ostarbeiterin, 1944

 3 Mit Foto und Fingerabdruck, 1944

 4 Schleifen für den Endsieg, 1941

 5 Zum Stellungsbau in Norwegen, 1942

 6 Mit 16 Jahren bei Olympia in Erfurt, 1944

 7 Nach der Sperrstunde, 1942

 8 Als Pferdeknecht in Niedersachsen, 1942

 9 Ohne „P“ auf der Dorfstraße, 1941

10 Ausgang in Wuppertal, 1944

11 Familie ohne Ernährer, 1943

12 Einsatzfähig oder Rückführung? 1944 

13 Grund der Rückkehr: Krankheit, 1944

14 Briefe als Privileg, 1944

15 Ich arbeite beim Bau von Holzbaracken, 1944

16 Schreibt bitte viel, 1940

17 Unter falschem Namen, 1944

18 Aus der „Sippenhaft“ entlassen, 1943

19 Von der Nummer zum Namen, 1945

20 Geboren im KZ, 1946

21 Befreit und verdächtigt, 1945

22 Mit entnazifi ziertem Stempel, 1947 

23 Ich weiß und kann bezeugen, dass ..., 2000

24 Fragen an eine Romni, 1956

25 Nach Flucht ins Arbeitserziehungslager, 2000

26 Versicherungspfl icht als Raub, 2003 

27 Was ist ein Konzentrationslager? 1993

28 Als Kleinkind im Ghetto, 2003 

29 Ohne Stempel und Unterschrift, 2002

30 Ich kenne ein Dorf im Thüringer Land ..., 1945
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Als Pferdeknecht in Niedersachsen, 1942
Kommentare

Was mag den Inspektor zum Zeugnis motiviert haben?
Der Inspektor scheint tatsächlich zufrieden gewesen zu sein mit seinem  „ukrainischen Land-

arbeiter“ – warum sollte er lügen? Dass Ostap Gorgula den  „Lindenhof“ am 26. Oktober 1942 

verließ, ist sehr wahrscheinlich nicht auf den Wunsch des Inspektors zurück zu führen. Anders 

als noch in den 1920er und frühen 1930er Jahren, als deutsche Landwirte Ausländer als 

Saisonarbeiter zu halbwegs akzeptablen Bedingungen auf ihrem Hof einstellten, war Ostap 

Gorgula in den 1940er Jahren kein normaler  „Landarbeiter“, wie das Zeugnis suggeriert. Die 

deutsche Wehrmacht hatte seit 1938 osteuropäische Länder annektiert, ab September 1939 

militärisch überfallen und unterworfen; die Bevölkerungen wurden oft rücksichtslos ausge-

beutet. 

Zwar gaben Erlasse des Reichssicherheitshauptamtes und Befehle des Generalbevollmäch-

tigten für den deutschen Arbeitseinsatz die Rahmenbedingungen für die Praxis der Zwangs-

arbeit vor. Aber es waren immer Menschen, die vor Ort den Herrschaftsanspruch durch-

setzten und die normativen Handlungsanweisungen interpretierten. Auch die Leute vom 

Lindenhof hatten einen, wenn auch begrenzten Einfl uss auf das weitere Schicksal von Ostap 

Gorgula. 

Hermann Göring forderte bereits im November 1941 in seinen Anordnungen zum Umgang 

mit ausländischen Arbeitern aus der besetzten Sowjetunion („Russeneinsatz“) u.a.:  „Keine 

Berührung mit deutscher Bevölkerung, vor allem keine Solidarität. Deutscher Arbeiter ist grund-

sätzlich Vorgesetzter der Russen.“ Ab Februar 1942 galten die strengen Regelwerke des Reichs-

sicherheitshauptamtes für  „Ostarbeiter“, die  „Ostarbeiter-Erlasse“: Kennzeichnungspfl icht, 

geringe Löhne, harte Strafen auch bei kleinen Vergehen. Darüber wird auch der Inspektor vom Lindenhof belehrt worden sein. Den Erinnerungen von 

Ostap Gorgula zufolge (dazu mehr im PDF  „Lehrmaterial“) wurde er im niedersächsischen 

Lindenhof mit Respekt behandelt – was auch heißt, dass er sich gegenüber den Deutschen 

Respekt verschaff t hat durch zuverlässige Arbeitsleistung und ein Verhalten, das ideologisch 

stimulierten Erwartungen widersprach. Hatte er positiv überrascht? War dem Inspektor vom 

Lindenhof daran gelegen, dass Ostap Gorgula auch weiterhin  „normal“, d.h.  „wie früher“ be-

handelt werden sollte, wie ein ausländischer Saisonarbeiter in Friedenszeiten? 
Das muss Spekulation bleiben, wir kennen nur das Zeugnis, in dem der deutsche Inspek-

tor  „seinen“ Knecht als geschickten, pfl ichtbewussten Arbeiter empfi ehlt.
Arbeitsbeginn Dezember 1940 oder 1941 – was macht den Unterschied?
Das Dokument lässt off en, in welchem Jahr Ostap Gorgula seine Arbeit auf dem Gutshof in 

Poggenhagen begann. War die nicht lesbare letzte Ziff er der Jahresangabe ein Zufall oder 

verdankt sie sich einer nachträglichen Manipulation? Auch auf der Arbeitskarte von Ostap 

Gorgula fehlt die entsprechende Ziff er in der Jahreszahl – und anhand dieser Arbeitskarte 

lässt sich erkennen, dass an dieser Stelle heftig radiert worden ist. Welche Gründe mag es 

für eine solche Manipulation zu welchem Zeitpunkt gegeben haben? Für welche Situation 

wäre es sinnvoll gewesen, dass die Dokumente nicht mehr genau Auskunft geben, wann der 

Ukrainer in Deutschland seine Arbeit begonnen hat? 
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Als Pferdeknecht in Niedersachsen, 1942
Arbeitsblätter

Ostap Gorgula hatte 2007 seinen Unterlagen ein Foto beigelegt: Das Bild zeigt einen ste-

henden Mann in dunkler Kleidung, der ein Pferd an seiner Seite am Zaum hält und an einem 

verschneiten Weg in die Kamera blickt. Im Hintergrund Jägerzäune, die zwei Grundstücke mit 

Häusern abgrenzen.

Liest man die blaue Aufschrift auf der Rückseite als Legende zum Bild auf der Vorderseite, 

dann ist der Mann auf dem Foto  „Ostap Gurgula“, aufgenommen im  „Lindenhof Poggen-

hagen über Wunstorf“. Wer der Fotograf war, lässt sich anhand der Fotografi e nur erraten, 

vermutlich einer der Deutschen auf dem  „Lindenhof“, der mit dem  „Fremdarbeiter“ ein gutes 

Verhältnis hatte. Im Gespräch hat uns das Ostap Gorgula bestätigt. Er hat das Bild als Souvenir 

an seine Zeit auf dem Poggenhagener Hof aufbewahrt. Er liebte Pferde, auch diesem Pferd 

an seiner Seite hatte er damals einen Namen gegeben. Wir wissen aus vergleichbaren Fällen, 

dass das Verhältnis zwischen Mensch und Tier gerade in Situationen großer Einsamkeit und 

Ausgrenzung durch andere Menschen besonders wichtig wird. Tiere reagieren nicht ideolo-

gisch. 

Erst die Beschriftung auf der Rückseite der Fotografi e bezeichnet den wahrscheinlichen 

Zeitpunkt der Aufnahme: 1942 ist dort mit Bleistift verzeichnet. Vermutlich also die ersten 

Wintermonate des Jahres 1942, denn im Herbst 1942 verließ Ostap Gorgula bereits wieder 

den Lindenhof.

Was zeigt dieses Foto über das Arbeitsverhältnis, in dem sich Ostap Gorgula befand? Ihre 

Antwort kann Anlass sein für allgemeine quellenkritische Überlegungen zur Fotografi e: 

Was können Fotografi en sichtbar machen? Wie versuchen Fotografen, unsichtbare Phäno-

mene implizit sichtbar zu machen? Was kann eine Motivwahl bzw. die für eine Fotografi e 

eingenommene Perspektive über Einstellungen und Absichten des Fotografen preisgeben? 

Vergleichen Sie dafür auch die Fotografi en von Ostap Gorgula mit polizeilichen bzw. er-

kennungsdienstlichen sowie privaten Fotografi en, die in den anderen 30 Fällen von www.

mit-stempel-und-unterschrift.de dargestellt sind. In den Kommentaren fi nden Sie weitere 

Hinweise, die Arbeit mit der Schlagwortwolke erleichtert das Suchen.Ostap Gorgula kam als Displaced Person in DP-Camps in Münster. Auch in Poggenhagen 

wurden 1945 DP-Camps eingerichtet. Recherchieren Sie im Internet danach. In welchen 

Gemeinden und Städten Ihrer Region befanden sich vergleichbare Lager? Wurden dabei 

auch Zwangsarbeiter-Barackenlager weiter genutzt? Und wie werden diese Gebäude heute 

verwendet? Wie wird an ihre Vorgeschichte erinnert? Für die Pulverfabrik in Steyerberg und 

die umliegenden Barackenlager wurden bereits solide Forschungen unternommen, u.a. 

von Jugendlichen. Wichtige Ergebnisse sind online verfügbar. Die Schüler des Gymnasiums 

Stolzenau haben sich u.a. mit Lebensläufen und Erfahrungen ukrainischer Zwangsarbeiter 

intensiv auseinandergesetzt. Auch sie präsentieren ihre Ergebnisse im Internet. So könnten 

Sie Ostap Gorgulas Fall mit anderen Einzelschicksalen vergleichen.Die folgende Darstellung basiert auf Gesprächen mit Ostap Gorgula im November und De-

zember 2010. Sie versucht, die autobiografi schen Erinnerungen des 96-Jährigen, die erhal-

tenen historischen Dokumente und das allgemeine Forschungswissen zur NS-Zwangsarbeit 

mit einander in Beziehung zu setzen:
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Als Pferdeknecht in Niedersachsen, 1942
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Weshalb ging die Ukrainerin nach 1945 nach Frankreich?

Warum wurden die Zwangsarbeiter erst so spät entschädigt?

Wer hat diese Regeln erfunden?

Welchen Wert haben die Dokumente heute? 

Wie kamen Deutsche denn zu ihren „Fremdarbeitern“?

Verweisen Fingerabdrücke nicht auf Verbrecher?

Sicherte Arbeit im Ghetto das Überleben?

Wieso waren Tiroler in Thüringen?



mit-stempel-und-unterschrift.de ordnet die Quellen in den je weiligen 

Kontext ein, erörtert Details, wirft Fragen auf. Durch die Kombination 

von Online-Werkzeugen mit bewährten Hilfsmitteln wie Handouts und 

Arbeitsaufträgen ist mit-stempel-und-unterschrift.de ebenso für die 

Gruppenarbeit wie für das Selbststudium geeignet.  

mit-stempel-und-unterschrift.de wendet sich besonders an Schüler, 

Studierende und Lehrende, funktioniert intuitiv und ermöglicht

• das Üben von Quellenkritik und Interpretation
• eigenständige Rekonstruktion von Vergangenheit
• entdeckendes Lernen
• reflektiertes Geschichtsbewusstsein.

mit-stempel-und-unterschrift.de weckt Neugier, lenkt Aufmerk sam-

keit auf gesellschaftspolitische Fragen, vermittelt methodisches Wissen 

und medienpraktische Kompetenz.

mit-stempel-und-unterschrift.de lädt ein, die Dokumente und ihre 

Geschichten aufeinander zu beziehen. Denn historisches Ver stehen  

und Urteilskraft brauchen konkretes Wissen und Vergleich.

Themenwolke
Die Stichworte führen vom ausge -
wählten Dokument zu Quellen mit 
verwandten Themen: für eine andere 
Perspektive oder als Kontrastbeispiel.

Kommentare
Eine Box mit Fragen, Hintergrundgeschichten,  
quellen kritischen Anmerkungen, Interpretationen  
und Weblinks.
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Idee und Gesamtleitung Uta Gerlant, Stiftung EVZ Konzept Dr. Axel Doßmann, Stefan Gehrke, Uta Gerlant, Ina Schacht (finedesign) 
Recherchen und Texte Dr. Axel Doßmann Designkonzept und Realisation finedesign – Büro für Text & Gestaltung, Berlin 

Weil historische Quellen ohne Kontextwissen stumm bleiben:


